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Die Matrikenbücher des Oberpinzgaus bewahren weit mehr als Namen und Daten.
Sie erzählen von Menschen wie Maria Schärlin aus Stuhlfelden.

Ignaz von Kürsinger, Paul Rohregger, An-
ton Wallner und Johann Panzl zählen zu
den bekanntesten Persönlichkeiten des
Oberpinzgaus. Mit ihren Namen verbin-
den sich bedeutende Ereignisse und Ge-
schichten: die Erstbesteigung des Groß-
venedigers, der Bau des Kürsinger-Dam-
mes in Mittersill, die Freiheitskämpfe des
Jahres 1809 sowie historische Schützen-
kompanien wie die Anton-Wallner-Kom-
panie in Krimml oder die Panzl-Schützen-
kompanie in Mühlbach-Bramberg.
Die Liste berühmter und bekannter Ober-
pinzgauerinnen und Oberpinzgauer ließe
sich noch lange fortsetzen. Doch bei der
Ahnenforschung treten oft Menschen
aus der Vergessenheit hervor, deren Na-
men heute kaum mehr bekannt sind und
die dennoch Teil unserer Geschichte wa-
ren.

WennvergesseneNamenwieder leben-
dig werden

Die Matrikenbücher verraten zumindest
den Namen, Geburts- und Sterbedatum.
Mit dem am 11. November 1563 vom Kon-
zil von Trient beschlossenen Dekret „Ta-
metsi“ bemühte sich die Kirche um eine
Vereinheitlichung des Eherechts. Die
Pfarrer wurden verpflichtet, Aufzeich-
nungen über Eheschließungen in ihren
Pfarren zu führen. Im Jahr 1614 kamen
durch Anweisungen von Papst Paul V.
weitere kirchliche Bücher hinzu.
Durch ein Patent Kaiser Josephs II. wur-
den die katholischen Geistlichen im Jahr
1784 auch staatlicherseits verpflichtet,
Tauf-, Trauungs- und Sterbebücher zu
führen. In Salzburg, das erst nach dem
Wiener Kongress endgültig zu Österreich
kam, trat diese Regelung am 1. Mai 1819 in
Kraft.
In vielen Oberpinzgauer Gemeinden rei-
chen die Matrikenbücher jedoch deutlich

Spuren einer
Vergessenen

weiter zurück und beginnen bereits um
das Jahr 1637.
Für die Stuhlfeldner Chronik mit ihrem
Beitrag „Hauptsoch g’sund“ hat Brigitte
Niederseer zahlreiche Matriken ausge-
wertet. Sie beschreibt deren Bedeutung
mit den Worten: „In ihrer Gesamtheit sind
Kirchenbücher wie ein Scheinwerfer, mit
dem man ein Zeitfenster von beinahe
400 Jahren ausleuchten kann. Dadurch
erhält man Einblicke in Gesundheit und
Krankheit, Kinderzahl und Lebensalter,
Mobilität, Besitzverhältnisse, soziale Stel-
lung und Berufe.“ Bei ihren Recherchen
über Hebammen stieß sie auf die bemer-
kenswerte Lebensgeschichte von Maria
Schärlin.DurchdieAufzeichnungeninden
Matriken und Prozessunterlagen wurde
diese Frau wieder aus der Vergessenheit
geholtund inunserhistorischesBewusst-
sein zurückgeführt.

Maria Schärlin wurde 1745 als Tochter ei-
nes Bäckers im Mittersiller Ortsteil Klau-
sen geboren. Im Jahr 1784 heiratete sie
denverwitwetenMesnervonStuhlfelden,
Balthasar Stainer. Bereits ein Jahr später
brachte sie Zwillinge zur Welt, die notge-
tauft wurden und namenlos blieben. 1786
wurde ihr Sohn Johannes geboren, der
kurz nach der Geburt verstarb. Zwei Jahre
später kam Sohn Balthasar zur Welt. Er
blieb ihr einziges Kind, das das Erwachse-
nenalter erreichte.

Zwischen Berufung und Verbot:
Der Weg zur Hebammenprüfung

Maria arbeitete als Hebamme. Als ihr
Mann im Jahr 1801 starb, übernahm sie
zusätzlich dessen Aufgabe als Mesnerin.
Aus demselben Jahr stammt auch der
erste Matriken-Eintrag, der sie ausdrück-
lich als Hebamme bezeichnet. Mit der Re-
form des Hebammenwesens durften nur

noch ausgebildete Hebammen ihren Be-
rufausüben.DassMariaSchärlinzunächst
keine entsprechende Ausbildung besaß,
geht aus einem Bericht der kurfürstlich-
kaiserlich-königlichen Regierung hervor:
„In Stuhlfelden wurde Maria Scharin stark
als Hebamme beansprucht. Auch nach
Verwarnung und Androhung des Zucht-
hauses stand sie vielen Bäuerinnen bei.
Neuerlich angezeigt, verurteilte man sie
zu zwei Monaten Zuchthaus. Da dies ihrer
Reputation schaden würde, ersuchte sie
um Umwandlung in eine Geldstrafe. Zu-
gleich war die Gemeinde nun bereit, ihr
den Kurs zu bezahlen, und auch der Pfar-
rer bat darum, die Einweisung ins Zucht-
haus zu unterlassen, weil sie als Mesnerin
für ihn unabkömmlich sei.“

Maria Schärlin war damals bereits 57 Jah-
re alt. Dennoch stellte sie sich der Heraus-
forderung und half weiterhin Frauen bei
Geburten. Es muss für sie jedes Mal eine
schwierige Entscheidung gewesen sein,
wenn sie erneut zu einer Entbindung ge-
rufen wurde. Erst im Alter von etwa 60
Jahren legte sie die Hebammenprüfung
ab. In den Taufbüchern findet sich danach
mehrfach der Eintrag: „Hebam Maria
Schärlin, Mesnerin“.
Am 7. Juli 1813 verstarb Maria Schärlin im
Alter von 67 Jahren.

Die Geschichte von Maria Schärlin zeigt
beispielhaft, welchen Schatz die Matri-
kenbücher darstellen. Die Geschichte des
Oberpinzgaus wurde nicht allein von be-
rühmten Persönlichkeiten geschrieben,
sondern von Generationen gewöhnlicher
Menschen, deren Lebenswege das Fun-
dament unserer Heimat bilden.
Indem wir ihre Namen bewahren und ihre
Geschichten erzählen, halten wir ein wert-
volles Stück Oberpinzgauer Geschichte
lebendig.
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